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Ziel der Toolbox: 

Etwa 20 Jahre nach Start der UN-Dekade zur Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) fehlt 

es noch immer an BNE-Lernmaterialien, insbesondere für wenig BNE-affine Fächer sowie zur 

Adressierung der affektiven Dimension des Lernens. Die kostenfreie digitale  

(Nachhaltigkeits-) Bildungsplattform Planet-N schafft mit ihren Modulen, Stories und 

Challenges ein Angebot, welches eine Vielzahl an Fächern adressiert und BNE-Lernprozesse 

ganzheitlich mit Kopf, Herz und Hand aktiviert. Die Materialien haben dabei nicht den 

Anspruch, perfektes Lernmaterial zu sein, sondern sind vor allem als Anregung zu verstehen. 

Lehrende und Lernende sollen mit dieser Toolbox dazu befähigt werden, die Ideen dahinter 

zu verstehen und durch ihre Kreativität und das Wissen über die eigene Lerngruppe 

passgenauere bis neue Materialien zu erstellen. Dafür wird im ersten Schritt 

Hintergrundwissen zu BNE, ihrer Didaktik sowie Methodik aufgeführt. Anschließend wird auf 

die Umsetzung der BNE-Grundgedanken bei Planet-N eingegangen. Neben 

Hintergrundinformationen gibt es konkrete How-Tos, mit denen eigene, emanzipatorische 

BNE-Materialien im Planet-N-Stil entwickelt werden können. Das Dokument bietet 

dementsprechend einen Werkzeugkasten mit Wissen über Inhalte, Didaktik, Methodik und 

konkrete Strategien, mit dem BNE-Materialien erstellt und angepasst werden können. 
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1. Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) 

Mit der Verºffentlichung der ĂGrenzen des Wachstumsñ 1972 erfuhr die Thematisierung von 

nachhaltigen Lebensweisen und Strukturen bezogen auf die ökologische Dimension einen 

Aufschwung. Den ökologischen Problemen stehen soziale Herausforderungen wie 

Gerechtigkeitsfragen oder etwa die Reduktion von Armut gegenüber. Die sozial-ökologische 

Transformation der Gesellschaft soll die Antwort darauf sein. Diese soll sich global orientieren 

und partizipativ durch die Beteiligung vieler vorangetrieben werden. Bildung wird dabei als 

Schlüssel für eine gelingende Transformation verstanden (Rieckmann, 2021) und seit der 

BNE-Dekade der UNESCO daher auch in Bildungsplänen und Schulgesetzen verankert 

(Brock & Holst, 2022). 

1.1 BNE-Inhalte 

Problemfelder nicht-nachhaltiger Lebensweisen unserer Zivilisation wurden von den Vereinten 

Nationen (UN) kategorisiert und spiegeln sich in den im Jahr 2015 beschlossenen 17 

Nachhaltigkeitszielen (Sustainable Development Goals, kurz: SDG) wider. Diese werden in 

der folgenden Abbildung 1 unterteilt in die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit (Ökologie, 

Soziales und Ökonomie). Gleichzeitig gibt die Anordnung auch eine Priorisierung wieder, nach 

welcher die ökonomischen Ziele in eine funktionierende soziale Gemeinschaft eingebettet 

sind, welche wiederum eine gesunde Biosphäre erfordert (EAT, 2016). 

 

Abbildung 1: SDG-cake des Stockholm Resilience Centres 
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Der Bildung wird dabei im SDG 4 eine besondere Rolle zugeschrieben. Hochwertige Bildung 

ist nicht nur selbst ein Nachhaltigkeitsziel, das Unterziel 4.71 soll zudem dabei unterstützen, 

die anderen Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. Dies wird als Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung (BNE) bezeichnet. BNE-Inhalte sind dementsprechend die Themenfelder der 17 

Nachhaltigkeitsziele. Dadurch ist die BNE mit verschiedenen früheren Konzepten wie dem 

Globalen Lernen, der interkulturellen Bildung und der Umweltbildung verwandt. 

1.2 BNE-Kompetenzen 

BNE setzt sich wie oben genannt das Ziel, die Erreichung der SDGs zu unterstützen. Für die 

Befähigung von Menschen zur aktiven Umsetzung der SDGs sowie Mitgestaltung von 

Ăgesellschaftlichen Lern-, Verständigungs- und Gestaltungsprozessen für eine nachhaltige 

Entwicklungñ mit transformativem systemischem Charakter, benºtigt es die Fºrderung von 

Kompetenzen (Rieckmann, 2021, S. 11). Eines der bekanntesten Kompetenzkonzepte der 

BNE ist das der Gestaltungskompetenz nach de Haan: 

ï Sach- und Methodenkompetenz:  

o Ăweltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen, 

vorausschauend denken und handeln, 

o interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und 

o Risiken, Gefahren und Unsicherheiten erkennen und abwägen könnenñ.  

ï Sozialkompetenz: 

o Ăgemeinsam mit anderen planen und handeln können, 

o an Entscheidungsprozessen partizipieren können,  

o sich und andere motivieren können aktiv werden und 

o Zielkonflikte bei der Reflexion über Handlungsstrategien berücksichtigen 

könnenñ.  

ï Selbstkompetenz:  

o Ădie eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren können,  

o selbstständig planen und handeln können, 

o Empathie und Solidarität für Benachteiligte zeigen können und  

o Vorstellungen von Gerechtigkeit als Entscheidungs- und Handlungsgrundlagen 

nutzen könnenñ (de Haan, 2008).  

Andere Kompetenzkonzepte ªhneln den Teilkompetenzen von de Haan. Der Ansatz von Ăa 

rounder sense of purpose (RSP)ñ umfasst dabei beispielsweise Kompetenzen in den 

 
1 SDG 4. Unterziel 4.7: ĂBis 2030 sicherstellen, dass alle Lernenden die notwendigen Kenntnisse und Qualifikationen zur 
Förderung nachhaltiger Entwicklung erwerben, unter anderem durch Bildung für nachhaltige Entwicklung und nachhaltige 
Lebensweisen, Menschenrechte, Geschlechtergleichstellung, eine Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeit, Weltbürgerschaft 
und die Wertschªtzung kultureller Vielfalt und des Beitrags der Kultur zu nachhaltiger Entwicklung.ñ 
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Bereichen ĂSystemeñ, ĂAufmerksamkeitñ, ĂTransdisziplinaritªtñ, ĂKritisches Denkenñ, 

ĂZuk¿nfteñ, ĂEmpathieñ, ĂKreativitªtñ, ĂVerantwortungñ, ĂPartizipationñ, ĂWerteñ, ĂHandelnñ und 

ĂEntscheidungsfreudigkeitñ (The RSP Partnership, 2019). Der Orientierungsrahmen f¿r den 

Lernbereich Globaler Entwicklung stellt BNE-Kompetenzen in den Kontext der Globalisierung, 

ordnet die Unterkompetenzen in die drei Kompetenzstufen ĂErkennenñ, ĂBewertenñ und 

ĂHandelnñ ein (s. Tabelle 1) und ordnet ihnen zudem fachspezifische Kompetenzen zu (S. 95). 

Tabelle 1: Kompetenzen aus dem Orientierungsrahmen (eigene Darstellung nach Schreiber & Siege, 2016, S. 95) 

Die Lernenden kºnnené 

Erkennen 

1. Informationsbeschaffung- 

und -verarbeitung 

éInformationen zu Fragen der Globalisierung und Entwicklung 

beschaffen und themenbezogen verarbeiten. 

2. Erkennen von Vielfalt édie soziokulturelle und nat¿rliche Vielfalt in der Einen Welt 

erkennen. 

3. Analyse des globalen 

Wandels 

éGlobalisierungs- und Entwicklungsprozesse mithilfe des Leitbilds 

der nachhaltigen Entwicklung fachlich analysieren. 

4. Unterscheidung von 

Handlungsebenen 

éHandlungsebenen vom Individuum bis zur Weltebene in ihrer 

jeweiligen Funktion für Entwicklungsprozesse erkennen. 

Bewerten 

5. Perspektivenwechsel und 

Empathie 

ésich eigene und fremde Wertorientierungen in ihrer Bedeutung 

für die Lebensgestaltung bewusst machen, würdigen und 

reflektieren. 

6. Kritische Reflexion und 

Stellungnahme 

édurch kritische Reflexion zu Globalisierungs- und 

Entwicklungsfragen Stellung beziehen und sich dabei an der 

internationalen Konsensbildung, am Leitbild nachhaltiger 

Entwicklung und an den Menschenrechten orientieren. 

7. Beurteilen von 

Entwicklungsmaßnahmen 

éAnsªtze zur Beurteilung von EntwicklungsmaÇnahmen unter 

Berücksichtigung unterschiedlicher Interessen und 

Rahmenbedingungen erarbeiten und zu eigenständigen 

Bewertungen kommen. 

Handeln 

8. Solidarität und 

Mitverantwortung 

éBereiche persºnlicher Mitverantwortung f¿r Mensch und Umwelt 

erkennen und Herausforderung annehmen. 

9. Verständigung und 

Konfliktlösung 

ézur Überwindung soziokultureller und interessensbestimmter 

Barrieren in Kommunikation und Zusammenarbeit sowie zu 

Konfliktlösungen beitragen. 

10. Handlungsfähigkeit im 

globalen Wandel 

édie gesellschaftliche Handlungsfªhigkeit im globalen Wandel vor 

allem im persönlichen und beruflichen Bereich durch Offenheit und 

Innovationsbereitschaft sowie durch eine angemessene Reduktion 

von Komplexität sichern und die Ungewissheit offener Situationen 

ertragen. 
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11. Partizipation und 

Mitgestaltung 

éund sind aufgrund ihrer mündigen Entscheidung bereit, Ziele der 

nachhaltigen Entwicklung im privaten, schulischen und beruflichen 

Bereich zu verfolgen und sich an ihrer Umsetzung auf 

gesellschaftlicher und politischer Ebene zu beteiligen. 

 

Die Förderung der Kompetenzen soll sicherstellen, dass nicht nur die aus der 

Umweltpsychologie bekannte Barriere vom Unwissen zum Wissen, sondern auch die Barriere 

vom Wissen zum Handeln überwunden werden kann (s. Abbildung 2), damit Lernende ihrer 

Verantwortung gerecht werden können (Liedtke et al., 2018). 

 

Abbildung 2: Barrieren vom Unwissen zum Wissen und vom Wissen zum Handeln (eigene Darstellung) 

Die Barriere vom Wissen zum Handeln ist auch als Mind-Behavior-Gap oder Value-Action-

Gap bekannt und zeigt, dass ein ausschließlich kognitiver Lernerfolg nicht zu einem 

Handlungserfolg führt (Leuser & Weiss, 2019). Daher werden die Kompetenzen durch 

verschiedene Lehr- und Lernformen einer handlungsorientierten, transformativen Pädagogik 

adressiert.   

1.3 BNE-Prinzipien 

Um die Barrieren vom Wissen zum Handeln zu überwinden orientieren sich die Lehr- und 

Lernformate an acht didaktischen Prinzipien: 

- Lernendenzentrierung und Zugänglichkeit, 

- Handlungs- und Reflexionsorientierung,  

- Transformatives und transgressives Lernen,  

- Partizipationsorientierung,  

- Entdeckendes Lernen,  

- Vernetzendes Lernen,  

- Visionsorientierung,  

- Verbindung von sozialem, selbstbezogenem und methodenorientiertem mit 

sachbezogenem Lernen (Rieckmann, 2021, S. 14). 
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1.4 BNE-Methodik 

Geeignete Lernmethoden zur Umsetzung der didaktischen Prinzipien werden in Tabelle 2 

beschrieben (vgl. Rieckmann, 2021; ISB, o.J., Ludwig-Maximilians-Universität München, 

2021; Reich, 2012). Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Partizipation der Lernenden, welche 

sich jedoch in der Intensität und Nähe zum Nachhaltigkeitshandeln unterscheidet. Manche 

Methoden wie World Cafés oder Faktenchecks fokussieren Grundlagenwissen und 

Ideensammlung, während Juniorfirmen bis in die Umsetzung gehen. Die Bündelung von 

Methoden in die Kategorien ĂKollaborative Projekteñ, ĂMethoden zur Entwicklung von 

Zukunftsentw¿rfenñ, ĂAnalysen komplexer Systemeñ und Ăkritisches und reflektierendes 

Denkenñ erfolgte nach Rieckmann (2021). Eigene Methoden, ¿ber die von Rieckmann 

genannten Beispiele hinaus, lassen sich nicht klar bzw. in mehrere Kategorien einordnen. Die 

Grenzen sind daher kontextspezifisch und fließend zu verstehen. Eine Reflexion der Methoden 

gemeinsam mit den Lernenden ist ausdrücklich erwünscht. 

Tabelle 2: Beispiele für reflexive und partizipative Lehr-Lern-Methoden, die BNE didaktisch unterstützen 

Lehr-Lern-Methode Beschreibung 

Kooperative & kollaborative Projekte (in Ernstsituationen) 

Lernen durch Engagement 

(engl. Service-learning) 

Fachliches Lernen wird mit gesellschaftlichem Engagement 

außerhalb der Schule verbunden z.B. in 

generationsübergreifenden Aktionen. 

Nachhaltige Juniorfirma Juniorfirmen sind auf Dauer angelegte Unternehmen, die 

nicht nur fiktiver Plan bleiben, sondern durch tatsächliches 

Herstellen von Produkten/Dienstleistungen Erfahrungen in 

der realen Umgebung ermöglichen. Nachhaltige 

Juniorfirmen zielen nicht (nur) auf wirtschaftlichen Erfolg 

ab, sondern bedenken ihre soziale und ökologische 

Verantwortung in ihren Arbeits- und Produktionsprozessen. 

Kampagnen Gruppenprojekt auf Dauer mit festgelegtem Ziel z.B. 

Aktionskampagne oder Informationskampagne. 

Diese kann auch für die Presse oder Social Media 

aufbereitet werden. 

Gruppen-Puzzle Lernende werden einer Stammgruppe zugeteilt. In Phase 1 

teilen sich die Personen der Stammgruppe 

unterschiedlichen Expertisegruppen zu. In Phase 2 gehen 

die Personen in ihre Expertisegruppen und arbeiten 

gemeinsam in ihrem Expertisegebiet. In Phase 3 kommen 

alle in ihre Stammgruppen zurück und teilen die 

Erkenntnisse aus den Expertisegruppen. 



8 
 

Lernen an Stationen/ 

Lerninseln 

An Stationen (bzw. sog. Lerninseln) kann (gemeinsam) an 

bestimmten Aufgaben gearbeitet werden.  

Teamteaching/ 

Tandemteaching 

Zwei oder mehr Personen unterrichten gemeinsam 

(multiperspektivisch und stärker lernendenzentriert). 

Entwicklungen von Zukunftsentwürfen  

Szenariotechniken 

Bzw. Utopische/dystopische 

Erzählungen bzw. 

Fantasiereisen 

Aufbauend auf heutigen Erkenntnissen schreiben 

Lernende Szenarien (positives Extremszenario, negatives 

Extremszenario oder Trendszenario); diese können zum 

ableiten konkreter Maßnahmen verwendet werden oder 

einfach nur eine systematische Auseinandersetzung 

fördern.  

Szenarien können auch durch kreatives Schreiben oder 

Zeichnen entworfen werden.  

Brief aus der Zukunft Aus dem Blickwinkel von in 20 Jahren schreiben, wie die 

Einrichtung heute ideal wäre. 

ABCD-Methode A: Vision in der Zukunft erträumen,  

B: Backcasting in die Gegenwart; Bestandsaufnahme,  

C: kreative Lösungen von B zu A suchen,  

D: Schritte für die Lösungen priorisieren. 

Zukunftswerkstätten Zusammenkunft von Akteur*innen, die jeweils ihre 

Expertise einbringen, dabei nach Jungk 4 Phasen,  

1. Kritikphase (Bestandsaufnahme),  

2. Phantasiephase (Utopien, Visionen),  

3. Realisierungs- und Strategiephase (Ideenschmiede),  

4. Schlussphase (Ideenernte, Aktionsplan, Umsetzen). 

Interaktives Storytelling Storytelling ist eine narrative Erzählmethode, bei der 

implizites und explizites Wissen sowie Perspektiven und 

Gefühle präsentiert werden können. Interaktiv kann das 

Storytelling entweder dadurch werden, dass die Lernenden 

während der Geschichte Entscheidungen treffen können 

und dadurch den Fortgang der Geschichte beeinflussen, 

oder dadurch, dass sie die Geschichte selbst schreiben 

VR-Lernumgebungen  

(Virtual Reality) 

Eintauchen in digitale Umgebungen ermöglichen (= 

immersive Lernerfahrung) z.B. durch Apps oder spezielle 

online-Videos die Wahrnehmung einer Umwelt, ohne 

tatsächlich dort sein zu müssen (z.B. Tauchen im Meer).  
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Analysen komplexer Systeme  

Fallbasiertes Lernen Vermittlung durch realitätsnahe Beispiele, ggf. mit 

Fallstudien (zum Fallbasierten Lernen zählen 

Problembasiertes Lernen, Planspiele, 

Biographieorientiertes Arbeiten, Simuliertes Lernen an 

dritten Lernorten oder Fotointerpretationen). 

Problembasiertes Lernen Lernen am konkreten Problem, bei dem ausgehend von 

Fragestellung(en) Lösungen gesucht werden; nach 

Barrouws (2005): 

1. Wahrnehmen und Analysieren des Problems,  

2. Diskussion innerhalb der Lerngruppe (Hypothesen 

bilden, Lernziel formulieren),  

3. Selbststudium (Informationssammlung),  

4. Ergebnisdiskussion innerhalb der Gruppe auf das 

Problem bezogen (Hypothesen überprüfen und 

modifizieren, Lösungsvorschlag generieren), optimal: 

Weiterverwendung der Lösungsvorschläge. 

Partizipativen 

Forschungsprojekten/ 

Projektbasiertes Lernen 

Mitarbeit in konkretem, realen Forschungsprojekt oder 

planen, durchführen und präsentieren eines eigenen 

(Gruppen-)projekts durch die selbstständige Bearbeitung 

einer Aufgabe bzw. eines Problems. 

Dilemma Diskussionen  Eine Gruppe sammelt zu einer Dilemmasituation (z.B. 

wichtiges Mannschaftstraining vs. letztes Treffen für eine 

Schul-Abgabe) Pro- sowie eine Contra-Argumente. Es 

findet eine Art Debattensituation statt. Bei der Konstanzer 

Methode der Dilemma Diskussion nach Lind wird zum 

Schluss das stärkste Argument der anderen Gruppe gekürt. 

Es wird sich mit der eigenen Begründung 

auseinandergesetzt und anschließend für eine 

Handlungsoption abgestimmt. 

Plan-, Reporter*innen- bzw. 

Rollenspielen  

Basieren auf Simulation von realen Konstellationen bzw. 

Situationen (weiterführende Erklärung). 

Mystery-Methode Eine alltagsbezogene Ausgangssituation wird durch 

Informationskarten dargestellt und wirft mit ihrer Leitfrage 

ein komplexes Rätsel auf, zu dem 

Lösungen/Lösungsansätze ähnlich wie beim Kriminalfall 

entwickelt werden sollen; es gibt dabei keine Ărichtigeñ 

Lösung. Anschließend kann eine metakognitive Reflexion 

zum Vorgehen erfolgen. 

https://sowi-online.de/praxis/methode/planung_durchfuehrung_von_rollen_planspielen_wirtschaftslehreunterricht.html
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Modellierung Komplexe Systeme modellieren durch das Vereinfachen 

von Realsituationen zu Realmodellen, ggf. Übertragung auf 

ein fachliches Modell, welches wiederum interpretiert 

werden kann, um hin zur Realsituation das Modell zu 

validieren. 

Akteur*innenanalyse Relevante Akteur*innen identifizieren, um Interessen, 

Bedürfnisse, Einflüsse und Beziehungen untereinander 

erkennen und verstehen zu lernen. 

Interviews ... von Akteur*innen zur Ermittlung relevanter Motive.  

Simulationstools (Animierte) Modelle, welche Szenarien unter kontrollierten 

Bedingungen zeigen und dadurch vielfältige Einflüsse in 

komplexen Systemen sichtbar machen - je nach 

Immersionsgrad der Simulation können dadurch sehr 

realitätsnahe Lernerfahrungen gemacht werden. 

Reflektierendes und kritisches Denken  

Fishbowl-Diskussion In einem Innenkreis sitzen ~ 4 Personen und eine 

Moderation. Es bleiben 1-2 freie Plätze. In einem 

Außenkreis sitzen die restlichen Personen. Möchten 

Personen aus dem Außenkreis etwas zur Diskussion 

beitragen, setzen sie sich auf einen freien Platz. Der 

Innenkreis kann jederzeit verlassen werden.  

Lerntagebücher Beobachtungen, Gefühle und Gedanken zum eigenen 

Lernprozess werden anhand von Reflexionsfragen:  

Neues?  

Wichtiges für mich selbst?  

Auffälligkeiten (fachlich, aber auch in Bezug auf eigene 

personale und soziale Kompetenz)?  

Was ist mir leicht/schwergefallen?  

Erkenntnisse für ein nächstes Mal? 

in einem Lerntagebuch festgehalten.  

Die Lerntagebücher können auch dem Austausch im  

(Lern-) Gruppekontext dienen. 

W-Methode Reflektierendes Planen nach: Was? Warum? Wie? Wer? 

und möglichen Widerständen. 
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Game of values Wertereflexion in Gruppen von 3-6 Personen. Karten mit 

verschiedenen Bildern oder Begriffen sind ausgelegt. Der 

Reihe nach wird gewürfelt und es werden gemeinsam so 

viele Karten aussortiert wie die Augenzahl angibt, bis nur 

noch drei Karten übrigbleiben. Die Gruppen können sich 

danach ihre drei wichtigsten Karten vorstellen und sich über 

ihre Werte sowie Entscheidungsfindung austauschen. 

Außerschulische Lernorte Lernorte außerhalb der Schule zum Beispiel in der Natur für 

Naturerfahrungen 

Faktencheck Informationen werden durch die Lernenden z.B. mittels 

Zwei-Quellen-Prinzip und Kontrolle der Unabhängigkeit der 

Quelle überprüft. 

World Café Verschiedene Diskussionstische mit gleichen oder 

verschiedenen Fragen (z.B. je eine zur Ideensammlung 

und eine handlungsorientierte) werden gebildet. Nach einer 

bestimmten Zeit wechseln alle Personen außer einer 

Person, die als Gastgeber*in neue Personen in die 

bisherigen Diskussionsergebnisse einführt. 

Kugellager Es wird eine gleichgroßer Innern- und Außenkreis gebildet. 

Personen im Innenkreis stellen Personen im Außenkreis 

Arbeitsergebnisse vor. Nach einer vereinbarten Zeit fassen 

die Personen im Außenkreis das Gehörte zusammen und 

präsentieren ihre Ergebnisse. Der Innenkreis rotiert und 

hört in der nächsten Runde zuerst zu, dadurch werden 

verschiedene Ergebnisse geteilt. 

Open Space Offener Raum, in dem sich Gruppen und Problemlösungen 

selbstbestimmt, selbstorganisiert und ergebnisoffen finden. 

Hutwechsel Bei Meinungsunterschieden zu Frage im Team werden die 

ĂH¿te gewechseltñ und die Gegenposition wird mit 

schlüssigen Argumenten vertreten. Anschließend werden 

die Argumentationen diskutiert und 

Einigungsmöglichkeiten gesucht. 

Meine Visitenkarte Auf einen Zettel wird in der Mitte der Name geschrieben 

und in den Ecken 4 Satzanfªnge ergªnzt (z.B. ĂGesundheit 

heiÇt f¿r michéñ, ĂMit dem Thema Gesundheit habe ich 

Kontaktéñ, ĂAm Thema Gesundheit interessiert michéñ, 

ĂIn unserer Gruppe erwarte ich f¿r die Gesundheitéñ). 

Meinungslinie/Blitzlicht/ 

Daumen hoch-runter 

Feedback-Methoden, um die Meinung oder Stimmung der 

Lernenden einzuholen.  
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Demokratie im Kleinen 

Triff die Wahl! Lernende dürfen mitentscheiden und beispielsweise 

abstimmen oder Konsens bzw. Konsent finden, welchen 

Vorschlag sie (jetzt) umsetzen möchten. 

Wunschkasten Wünsche der Lernenden werden anonym aufgeschrieben, 

der Wunschkasten wird geleert und es wird besprochen, 

welcher ihrer Wünsche (wann) umgesetzt werden soll. 

Kommunikationstrainings Mediation, Gewaltfreie Kommunikation, Konsens-/ 

Konsentfindung und Gesprächskreise können beim 

Erlernen einer wertschätzenden und bereichernden 

Kommunikation helfen.  

Zusatz: Sportpraxis 

Genetisches Lernen Lernende erarbeiten und erproben gemeinsam überlegte 

problemlösende Veränderungen für aufgetretene 

Spielsituationen, die als Problem wahrgenommen wurden. 

Lehrende begleiten durch gezielte Fragen. 

Teaching Games for 

Understanding 

Eine modifizierte Spielform wird gespielt, schwierige 

Spielsituationen werden besprochen und aufbauend darauf 

Taktiken bzw. Techniken geübt. Anschließend wird wieder 

die Spielform auf einem höheren Level weitergespielt. 

Reflexion, Spiel- und Taktikverständnis stehen im 

Vordergrund. 

Kooperative Abenteuerspiele Spiele, die gemeinsames Handeln erfordern und mit 

(sensomotorischer) Herausforderung kombinieren, z.B. im 

Kanu, beim Klettern oder kleinen Spielen wie dem 

Spinnennetz zwischen zwei Bäumen, durch dessen Löcher 

je nur eine Person darf oder dem 15 m-Rennen auf langen 

Skiern (Holzbrettern mit Schlaufen für 3-4 Personen)   

Offener Sportunterricht nach 

Laging 2006 

 Neue Formen des Lernens ermöglichen, Bedürfnisse und 

Interessen der Lernenden miteinbeziehen, 

Mitentscheidung der Lernenden stärken, kreativen 

Umgang mit Körper und Bewegung zur Problemlösung 

fördern. 

World Café mit 

Bewegungsaufgaben 

Während der Diskussion an einer World Café Station muss 

z.B. immer eine Person eine Runde laufen, jede Person 

muss mindestens einmal laufen oder es müssen während 

der Diskussion alle Balanceboards verwendet werden. 
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Initiieren von sozialem 

Lernen 

Durch alleiniges Sporttreiben mit anderen Personen ergibt 

sich nicht automatisch gewünschtes soziales Lernen; nach 

Balz (2003) ist dabei im Sport besonders wichtig Ă(1) 

Regeln verstehen und handhaben, (2) Rollen übernehmen 

und gestalten, (3) Konflikte vermeiden und bewältigen, (4) 

Gefühle ausleben und meistern, (5) Unterschiede erkennen 

und berücksichtigen.ñ 

Kleine Spiele umwidmen Soziale, interkulturelle und Spiele, die Nachhaltigkeit 

thematisieren. 

Zusatz: Exkursionen 

Geländespiel Z.B. Gruppenspiele im Freien, Wandern, 

Orientierungsübungen, Spurensuche. 

Expedition Naturerfahrungen und Reflexion von Sport im Freien 

innerhalb von Exkursionen. 

Outdoorrallye/Ortsbegehung Ausdauerspiele mit Aufgabenkärtchen, die je Gruppe ein 

Lösungswort ergeben (z.B. Generationen) und 

anschließend vor dem Hintergrund der Nachhaltigkeit 

diskutiert werden oder Aufgabenkärtchen mit Suchspielen, 

Geschicklichkeitsaufgaben, Ratespielen (z.B. von Blättern 

oder Pflanzen) oder Veranschaulichung von lokalen 

Situationen ggf. mit zusätzlichen Bewegungsaufgaben. 

Hausrallye In der Unterkunft versteckte Karten (z.B. zum Thema 

Gesundheit) müssen von den Gruppen gefunden und z.B. 

anschließend mit einem Poster präsentiert werden. 

Fotografische Dokumentation Natur und Sport im Freien stärker wahrnehmen durch das 

Fotografieren (bestimmter Phänomene), 

Nachhaltigkeitsdokumentation und -kommunikation bzw. 

fallbasiertes Lernen durch Fotointerpretation. 

Partizipativ planen Gemeinsames Informieren und Mitplanen von Teilen der 

Exkursion. 

 

Als Ergebnissicherung und Wissensstandserhebung eignen sich (vgl.  Braßler, 2018): 

- Lerntagebücher, die den eigenen Lernprozess gestützt von Lernfragen reflektieren; 

- Mündliche Gruppenprüfungen, in denen ein (interdisziplinäres) Team verkürzte Probleme 

oder Fälle analog dem Vorgehen im Lernformat löst; 

- Projektberichte, die gemeinsam verfasst eine Projektskizze, Ergebnisse sowie eine 

Reflexion analog zum Lerntagebuch liefern. 
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Empfehlungen für weitere Methodensammlungen:  

- Methoden geordnet nach Teilkompetenzen der Gestaltungskompetenz nach De Haan: 

Link 

(https://www.nua.nrw.de/uploads/tx_multishop/images/cmsfiles/5909e3cf4410e.pdf) 

- Methoden der konstruktivistischen Didaktik nach Kerstin Reich: Link (https://www.uni-

koeln.de/hf/konstrukt/didaktik/frameset_uebersicht.htm) 

- Methoden zu systemischem Denken: Link (https://ges.engagement-

global.de/files/2_Mediathek/Mediathek_EG/Angebote_A_Z/GES/Systemisches_Denken

_ESD_dt_bf.pdf) 

- BNE-Beispiele mit vielfältigen BNE-Methoden (aus dem außerschulischen Outdoor-

Sport): Link (https://www.see-project.eu/toolkit) 

- BNE Methoden nach Ziel der Einheit geordnet: Link (https://www.bne-box.lehrerbildung-

at-lmu.mzl.lmu.de/methodenmuster/) 

1.5 BNE in der Schule 

Seit dem Nationalen Aktionsplan BNE ist eine Verankerung in allen Bundesländern 

vorzufinden ï in manchen fachgebunden, in anderen als fächerübergreifende Leitperspektive. 

Das Interesse und Wissen zu BNE wachsen zwar seither (Waltner et al., 2020), jedoch werden 

die curricularen Verankerungen von den meisten Lehrkräften (80 %) immer noch als 

unzureichend angesehen (Brock & Grund, 2018). Neben der als zu gering wahrgenommenen 

strukturellen Festschreibung stellen die Abstraktheit des BNE-Begriffs, fehlendes inhaltliches 

Wissen sowie mangelndes zugängliches BNE-Unterrichtsmaterial Hindernisse für die 

Umsetzung dar (Brock & Grund, 2018). Damit einhergehend zeigt die Befragung von Brock & 

Grund (2018) Lücken in der Aus- und Fortbildung von Lehrkräften bezüglich BNE auf. 

Erste Erkenntnisse aus der BNE-Schulforschung unterstützen zudem die Erkenntnisse aus 

der Umweltpsychologie, nach welcher rein kognitives Lernen nur die Barriere vom Unwissen 

zum Wissen, nicht aber die vom Wissen zum Handeln überwindet. In einer Studie von Waltner 

et al. (2020) wurde das Nachhaltigkeitslernen in eine kognitive, affektive und 

verhaltensbezogene Dimension unterteilt. Während innerhalb eines Schuljahres eine 

Zunahme der kognitiven Dimension in Bezug auf nachhaltigkeitsbezogenes Problemlösen 

verzeichnet wurde, kam es zu einer Abnahme innerhalb der affektiven Komponente und das 

selbstberichtete Verhalten blieb fast unverändert. Nichtsdestotrotz berichteten die Lehrkräfte 

der Studie, dass BNE im Unterricht das Verhalten ihrer Lernenden positiv beeinflusst habe 

(Waltner et al., 2020). 

https://www.nua.nrw.de/uploads/tx_multishop/images/cmsfiles/5909e3cf4410e.pdf
https://www.nua.nrw.de/uploads/tx_multishop/images/cmsfiles/5909e3cf4410e.pdf
https://www.uni-koeln.de/hf/konstrukt/didaktik/frameset_uebersicht.htm
https://ges.engagement-global.de/files/2_Mediathek/Mediathek_EG/Angebote_A_Z/GES/Systemisches_Denken_ESD_dt_bf.pdf
https://www.see-project.eu/toolkit
https://www.bne-box.lehrerbildung-at-lmu.mzl.lmu.de/methodenmuster/
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1.6 Kritik am BNE-Konzept 

Das BNE-Konzept steht aus verschiedenen Gründen in der Kritik. Ein Kritikpunkt bezieht sich 

dabei auf die Perspektiven, aus denen SDGs und BNE entstanden ist und deren 

(systemkonforme) Denkweisen noch heute die BNE prägen. Denn genau bei diesem Aufbau 

der BNE wurde der eigentliche Anspruch an BNE, partizipativ und vielperspektivisch sein zu 

wollen, kaum mitgedacht. Stattdessen stabilisieren Narrative, die der globale Norden über den 

globalen Süden hat bzw. privilegiertere Personen über marginalisierte Gruppen, koloniale 

sowie diskriminierende Macht- und Wissensstrukturen. Danielzik (2013) betont, wie 

eurozentristische Entwicklungsimperative historisch gewachsene asymmetrische Macht- und 

Herrschaftsstrukturen erhalten ï ob zwischen dem globalen Norden und Süden oder innerhalb 

Deutschlands in der sogenannten Migrationsgesellschaft. Kolonialismus, Rassismus und 

Kapitalismus werden in der bisherigen BNE kaum reflektiert und stattdessen weiter 

reproduziert. Einem Ămoderne[n] Westenñ werde noch immer ein Ănoch nicht moderne[r] Restñ 

entgegengestellt (Danielzik, 2013, S. 28) und der Orientierungsrahmen verstehe sich als 

Selbstgespräch von Weißen zu Weißen, welche erlernen sollen, Ămit den āAnderenó dieser 

Gesellschaft umzugehenñ (Danielzik, 2013, S. 31). Der Abbau von sozialen und ºkonomischen 

Ungleichheiten gelinge nur durch die Dezentralisierung und daf¿r m¿sse der Ăaktive Prozess 

des Verlernens des eigenen dominanten Wissensñ gewollt werden. Danielzik (2013) fordert 

postkoloniale und machtkritische Perspektiven in der BNE, die sich daran erinnern, dass die 

Entstehung und Stabilisierung des gegenwärtigen weltweiten Politik- und Wirtschaftssystem 

von kolonialistischer, rassistischer und kapitalistischer Gewalt abhängig war und ist. Mit ihren 

Widersprüchen in sich werden zudem im Generellen die SDGs als inhaltliche Grundlage der 

BNE kritisiert. Mit Fragen, wie stetiges Wirtschaftswachstum - wie in den Diskursen zu 

āgr¿nemó und/oder āinklusivemó Wachstum proklamiert - für alle sowohl sozial als auch 

ökologisch möglich sein kann, wird vor einer Instrumentalisierung von BNE zum Erhalt und der 

Fºrderung neoliberaler Diskurse gewarnt, obgleich dieses Ăbusiness as usualñ aus 

wissenschschaftlicher Persektive längst überholt ist (Hamborg, 2017). Wir versuchen daher 

das Verständnis den Zusammenhang zwischen einer Transformation der Gesellschaft und der 

dafür nötigen Transformation der Wirtschaft in den Inhalten von Planet-N mit zu denken.  

Einen alternativen Ansatz zu den SDGs stellen die sogenannten Inner Development Goals 

dar, welche unzureichende Fortschritte aufgrund der hohen Komplexität und geringen 

Ăinnerenñ Kapazitªt von Menschen adressieren. Der Grundgedanke ist, dass die Entwicklung 

durch inneres Wachstum entstehen wird. Sie ähneln Kompetenzansätzen und berufen sich 

auf die Bereiche Ă1. Being ï Relationship to Selfñ, Ă2. Thinking ï Cognitive Skillsñ, Ă3. Relating 

ï Caring for Others and the Worldñ, Ă4. Collaborating ï Social Skillsñ und Ă5. Acting ï Enabling 

Changeñ (Henriksson et al., 2021). 
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AuÇerdem besteht die Kritik der Funktionalisierung von Bildung, wenn Bildung Ăf¿rñ 

nachhaltige Entwicklung wörtlich genommen wird. Es erfolge eine Instrumentalisierung der 

Lernenden, um Ărichtigeñ Entscheidungen zu bezwecken. In der instrumentellen BNE w¿rden 

Lernende eher als Tool benutzt werden, statt dass sie eine Toolbox mit Kompetenzen an die 

Hand bekommen, die sie autonom reflektierte (handlungstreibende) Entscheidungen treffen 

lassen (Hamborg, 2017). Bei Planet-N distanzieren wir uns von der instrumentellen BNE und 

möchten mit unserem emanzipatorischen, transformativen BNE-Verständnis Lernenden neue 

Zugänge aufzeigen und zum offenen Reflektieren, Diskutieren, Hinterfragen sowie kreativem 

Lösen anregen und ermutigen. Daher sind Aufgabenformate meist offen gestaltet, lassen viele 

Lösungsideen zu und sind mehr als Diskussionsöffner und -grundlage zu verstehen. Der 

unterstützte Weg zu den reflektierten Lösungsideen soll Lernenden dabei helfen, ihre Toolbox 

mit Werkzeugen zu füllen und sie dann ermutigen, damit anzupacken, auf welche Weise auch 

immer es es ihnen sinnvoll erscheint.  

Ein weiterer, ähnlicher Kritikpunkt bezieht sich direkt auf die Teilkompetenz von Empathie und 

Solidarität. In diesem Zusammenhang wird das Überwältigungsverbot aus dem Beutelsbacher 

Konsens aus der politischen Bildung hervorgehoben (De Haan, 2008). Planet-N möchte an 

dieser Stelle primär einen Raum für Diskurse öffnen, verschiedene Perspektiven aufzeigen 

und diese gemeinsam mit begleitenden Modulen vertiefen, hinterfragen sowie Möglichkeiten 

für einen Umgang damit entwickeln. Eine kritisch-reflexive Positionierung orientiert sich an der 

Frankfurter Erklärung, einer Neuinterpretation des Beutelbacher Konsens (Eis et al., 2015). 

Insbesondere offene, emanzipatorische Lernformate machen die Operationalisierbarkeit der 

BNE bisher schwer und es bedarf weiterer Forschung dazu. Dabei sollte BNE vor dem 

Hintergrund der Herausforderungen als einer von vielen Schlüsseln für die Umsetzung von 

BNE begriffen werden. 

2. Planet-N als BNE-Tool 

Als Bildungsplattform macht ĂPlanet-N: Nachhaltig<keit> lernenñ BNE f¿r Lehrende und 

Lernende greifbar, bringt Anregungen zur fächerübergreifenden Thematisierung von 

ĂNachhaltiger Entwicklungñ in die Klassenzimmer und den Schulalltag, ohne dabei die 

Bildungspläne aus den Augen zu verlieren. Neben der Gestaltungskompetenz für nachhaltiges 

Handeln fördert die Plattform auch übergreifende Kompetenzen wie Analyse-, Urteils- und 

Medienkompetenzen. 

Planet-N wurde vor einigen Jahren ehrenamtlich von jungen Menschen für junge Menschen 

ins Leben gerufen, da sie sich eine bessere Vorbereitung auf die Herausforderungen der 

gegenwärtig nicht-nachhaltigen Welt außerhalb (und innerhalb) der Schule gewünscht hätten. 

Planet-N soll eine mögliche Perspektive darstellen, wie BNE für junge Menschen gedacht 
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werden kann, und Lehrkräfte in ihrem vollen Alltag durch die Inspiration entlasten. Es ist ein 

Ergebnis von häufigem Trial-and-Error (Versuch und Irrtum), befindet sich in einer stetigen 

Weiterentwicklungsphase und soll als Anregung gesehen werden, BNE weiterzudenken und 

BNE sowie schulisches Lernen und Lehren überhaupt besser zu machen. 

Planet-N ist eine Reaktion auf strukturelle Hindernisse in der Umsetzung von BNE wie etwa 

die Abstraktheit des BNE-Begriffs sowie fehlende Fortbildungsangebote und 

Unterrichtsmaterialien. Alle Inhalte stehen kostenfrei unter einer Creative Commons Linzenz 

zur Verfügung. Eine Anschubförderung des Projektes zur technischen Aufsetzung der 

Webseite erfolgte einmalig durch die Stiftung der deutschen Wirtschaft. Seither erfolgt die 

Finanzierung über Preisgelder sowie eine dreijährige Förderung des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung über das youpaN-Projekt zur Verstärkung der Netzwerktätigkeit. 

2.1 Aufbau der Bildungsplattform 

Um sowohl die Barriere vom Unwissen zum Wissen als auch die Barriere vom Wissen zum 

Handeln zu überwinden, orientiert sich der Aufbau der Bildungsplattform an den drei 

Dimensionen des Lernens in der BNE ï der kognitiven, affektiven und verhaltensbezogenen 

Dimension bzw. verbildlicht nach Pestalozzi ausgedrückt: dem Herz-Kopf-Hand-Modell (Negri 

et al., 2010). 

Die Module stellen dabei den Kopf der Plattform dar und zeigen verschiedene thematische 

Bezüge von Nachhaltigkeit zu allen Fächern auf. Die Stories sind das Herz der Plattform und 

lassen durch ihr interaktives Storytelling verschiedene Perspektiven und Lebensrealitäten 

erfahren. Die Challenges bieten erste kleine Herausforderungen für den Handlungsstart im 

Alltag. Die Motivation der Lernenden durch alltagsnahe Lernauslöser folgt einem 

konstruktivistischen Lernverständnis (Reich, 2012).  

Mehr Informationen finden sich in folgendem Erklärvideo (2 min): 

https://youtu.be/tDhRAOGtE7A. 

2.2 Module 

Die Module sprechen die inhaltliche, kognitive Dimension der BNE an, also den Kopf. In über 

250 Modulen werden übergreifende Themen der Curricula in Bezug auf Nachhaltigkeit 

thematisiert. Orientierung zur nachhaltigen Beleuchtung der Bildungspläne geben die Inhalte 

der SDGs. Eine kreative, interaktive Auseinandersetzung steht gemäß der BNE-Didaktik bzw. 

Kompetenzen im Vordergrund der Wissensaneignung. Das Niveau ist für Lernende ab der 7. 

Klasse vorgesehen. Einzelne Themenmaterialien (z.B. Module der Titelreihe Ă1fach 

Handeln...ñ) sind aber auch schon f¿r junge Lernende ab Ende der Primarstufe spannend und 

interessant und deren Einsatz mit Abstrichen beim Anspruch an einen ĂLernerfolgñ 

erfahrungsgemäß möglich. 

https://youtu.be/tDhRAOGtE7A


18 
 

2.2.1 Idee 

Die Module sind interaktive Arbeitsblätter, die einen selbstständigen und offenen Lernprozess 

ermöglichen sollen. Die technische Umsetzung erfolgt durch die Software H5P. Lernende 

können das Modul einzeln am eigenen mobilen Endgerät oder gemeinsam durch die 

Projektion an eine Wand nutzen. Für eine barrierearme sowie offline Umsetzung kann das 

Modul auch als PDF heruntergeladen werden.  

Gegenstand der Module stellen übergreifende Nachhaltigkeitsthemen wie Menschenrechte, 

Klimawandel oder Suffizienz dar, welche mit konkreten Fachinhalten der Bildungspläne wie 

z.B. der klassischen Mechanik, dem Schreiben von dialektischen Erörterungen oder der 

Schmelzflusselektrolyse verbunden werden. 

Neben den fachspezifischen Modulen gibt es auch Module für Vertretungsstunden, deren 

ausgearbeitete Formate sich zum flexiblen, direkten Einsatz eignen, sowie Aktionsmodule für 

die Umsetzung von konkreten Aktionen im Klassenverband. Diese können beispielsweise den 

Umfang von Projekttagen oder Klassenstunden einnehmen. Diese sogenannten Ă1fach 

Handeln-Moduleñ kºnnen beispielsweise ein Interview mit entscheidungstragenden Personen 

oder das Gestalten eines nachhaltigen Frühstücks umfassen. 

2.2.2 Kriterien Bildungsmaterialien  

Für die Erstellung der fachspezifischen Module wird sich an den Gütekriterien für digitale BNE-

Materialien aus Tabelle 3 nach Draeger et al. (2022a) orientiert. Dabei wird die affektive und 

verhaltensbezogene Dimension in der Wissenschaftskommunikation inklusive der 

Multiperspektivität in den Vordergrund gerückt und sich um eine inklusive, 

diskriminierungsfreie Ausgestaltung bemüht. Da sich Planet-N in einem stetigen 

Weiterentwicklungsprozess befindet, sind der Tabellenspalte zur aktuellen Umsetzung der 

Kriterien zudem Umsetzungsvisionen beigefügt. 

Tabelle 3: Gütekriterien für digitale BNE-Materialien (eigene Darstellung nach Draeger et al., 2022a, S. 9) 

Kriterien Umsetzung bei Planet-N 

(kursiv: Umsetzungsvisionen, Anregungen zur Überarbeitung 

und zukünftigen Erstellung von Materialien) 

Inhalt 

Nachhaltige Entwicklung (NE) 

Orientierung an 17 SDGs, verschiedenen Dimensionen 

NE, planetaren Grenzen; Fragestellungen mit 

Zukunftsperspektive ausgewählt und global, nachhaltig 

und zukunftsorientiert betrachtet. 

- NE global beleuchtet, 

- Zukunftsorientierung durch Aktionsimpulse und 

Storytelling, 

- Planetare Grenzen werden in 2 Modulen vorgestellt und in 

allen Modulen mitgedacht, 

- Einbezug aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse und 

Konzepte, 

- Große Themenvielfalt ï alle SDGs werden in Modulen 

aufgegriffen ð> ausgeglichener thematisieren 

- Thematisierung von Unsicherheiten. 
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Sachrichtigkeit und Aktualität 

Informationen und Quellen sind fachlich richtig, aktuell und 

faktenbasiert; Überprüfbarkeit ist durch relevante Quellen 

gegeben; Meinungen sind explizit gekennzeichnet. 

- Extern verlinkte Inhalte nutzen, die ebenfalls regelmäßig 

aktualisiert werden, 

- Regelmäßige Aktualisierung von Materialien, 

- klare Kennzeichnung der letzten Aktualisierung, 

- Angabe seriöser Quellen zu Modulen 

- Meinungen kennzeichnen, 

- Begriffe differenziert verwenden,  

- Materialien überprüfen lassen (z.B. durch Menschen mit 

Expertise aus den jeweiligen Fachgebieten). 

Urteilsbildung 

Gemäß Beutelsbacher Konsens kann eigenständige 

Meinungsbildung und Wertefindung erfolgen; auf Basis 

von Menschenrechten und Grundgesetz werden 

verschiedene Werte und Lösungsansätze offengelassen. 

- Durch Stories Dilemmata aufzeigen ohne mit 

instrumenteller BNE zu antworten, 

- In Guidelines zu Stories stoßen Reflexion und Diskussion 

an und lassen Lösung offen, 

- Reflektieren stärker anleiten, 

- Multiperspektivität durch Zusatzmaterialien verstärken, 

- verschiedene Lösungsmöglichkeiten aufzeigen (angelehnt 

an Challenges), 

- Fehler- und Ambiguitätstoleranz hervorheben. 

Heterogenität 

Vermeidung gesellschaftlicher Stereotype; zielt auf 

Überwindung von Benachteiligungen, Hierarchien und 

Diskriminierungen ab, ohne Leugnung dieser (auch in der 

Bildsprache). 

- Gendersensible Sprache (möglichst genderneutral bspw. 

durch Partizipformen, Pluralformen oder 

geschlechtsneutrale Begriffe), 

- Modul zu Rassismus, 

- Individuelle Lernprozesse ermöglichen, 

- verschiedene Niveaustufen (kennzeichnen), 

- Inklusive Materialien (Barrierearmut, einfache Sprache), 

- Materialien diskriminierungsfrei gestalten, 

- Materialien von Betroffenen und Menschen mit Expertise 

überprüfen lassen, 

- Partizipation von Betroffenen in der Erstellung von 

Materialien, 

- Materialien zum Umgang mit Diskriminierung im Alltag in 

Zusammenarbeit mit Expert*innen erarbeiten, 

- Rassismuskritik, Diskriminierungssensibilität, 

- Handelnde (z.B. ĂCharaktereñ in Stories) diverser 

gestalten (beispielsweise Repräsentation von Menschen 

mit Behinderung), 

- Leichte Sprache. 

Transparenz 

Material beinhaltet keine Werbung; Herausgebende und 

Financiers werden deutlich; aus den Metadaten gehen 

Infos zu Themen, Verfassenden, Aktualisierungsdaten und 

Lizenzen hervor. 

- Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0 (Open Ressource), 

- Keine Werbung, 

- Verweise auf Kooperationen und Hinweise über dem 

H5P-Modul, 

- Hinweis auf Verfassende der jeweiligen Module, 

- Aktualisierungsdaten. 

Methodik 

Kontroversität und Multiperspektivität 

Regt zu konstruktivem Umgang mit persönlichen 

Dilemmata, Interessen- und Zielkonflikten, 

Unwägbarkeiten und Risiken durch unterschiedliche 

Perspektiven auf das Thema an; Förderung von 

Demokratie, Ambiguitätstoleranz und Aushalten von 

Unsicherheiten, durch Perspektivwechsel/-übernahme 

zeitliche und räumliche Perspektiven ermöglichen. 

- Perspektivenwechsel zu Betroffenen entlang Zeit- und 

Raumachse durch Stories, 

- Stories zeigen Dilemma auf, Guidelines regen zum 

konstruktiven Umgang damit an, 

- Aufzeigen demokratischer Gestaltungsmöglichkeiten 

gemäß dem Handabdruck in Challenges und 1fach-

Handeln-Modulen, 

- Mitbestimmung bei Diskussionsthema 

(demokratiepädagogische Methoden), 
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- Überarbeitung in Bezug auf Reproduktion von 

Stereotypen, 

- Ausbau durch weitere Formate bzw. mehr Perspektiven 

(z.B. Mensch mit Behinderung). 

Zielgruppen- und Lebensweltorientierung 

Methoden-, Medien- und Themenwahl an Zielgruppe 

angepasst; verschiedene Bezüge zu Lebens- und 

Erfahrungswelt; Hinweise für (Anpassung an von 

Methoden/Inhalten) verschiedene Lerntypen; moderne 

Kommunikationswege werden aufgegriffen; ggf. 

Bildungsplanbezug gekennzeichnet. 

- Leicht umsetzbare Challenges, 

- Kurzfristige (Challenges) und langfristige (Module) 

Aktionen,  

- Ăbildungsm¿deñ Lernende durch interaktive, digitale 

Stories und Challenges abholen, 

- Verschiedene Medien und Methoden,  

- Bildungsplanbezug explizieren, 

- Verbindung mit sozialen Medien, 

- How-to-Stories für Lernende zum eigenen Entwickeln, 

- Differenzierte Module und Stories erstellen und diese 

entsprechend nach ĂSchwierigkeitsgradñ kennzeichnen, 

Kompetenzorientierung 

Förderung von BNE- und Medienkompetenzen (s. oben); 

kritische Medienreflexion bzw. -nutzung (z.B. Erkennen 

von Fake News und Meinungsmache, Quellenanalyse). 

- Lernziele und Kompetenzen konkretisieren für die 

jeweiligen Module & Stories,  

- Filterfunktion nach Lernmethoden einbauen um bestimmte 

Kompetenzen besser adressieren zu können. 

Handlungsorientierung 

Aufzeigen von altersgemäßen Handlungsspielräumen z.B. 

soziales Engagement zu nachhaltigem Handeln mit 

sozialen Medien; entdeckendes Lernen; vom Erkennen 

zum Handeln. 

- Challenges, 

- Aktionsimpuls am Ende der Module, 

- Aufzeigen von verschiedenen Handlungsoptionen 

(individuell, politisch etc.), 

- Vermeidung von Ethnozentrismus bei der Darstellung 

handlungsfähiger Akteur*innen, 

- Benennung konkreter Handlungsoptionen und -vorschläge 

in der Nähe (Kooperationen). 

Partizipation 

Nutzung inhaltlicher, methodischer und technischer 

Möglichkeiten zur Verkleinerung von Zugangsbarrieren; 

Lernende gestalten Bildungsprozess mit, treffen inhaltliche 

und methodische Entscheidungen und reflektieren 

Lernergebnisse (vgl. Partizipationsleiter nach Roger Hart 

(1992) bzw. Wolfgang Gernert (1993)). 

- Toolbox auf Plattform integrieren (Thema/Modul + BNE-

Methode wählen), 

- Schüler*innen bei der Erstellung mit einbeziehen 

(Partizipationscamps), 

- Schüler*innen-Feedback und Umfrage zu Themen, die 

Schüler*innen interessiert, 

- Ansprechperson für Schüler*innen-Initiativen  

- Einfache bzw. Leichte Sprache. 

Kooperative, kreativitätsfördernde 

Methoden 

Gemeinsames Planen, Diskutieren und Handeln auch über 

soziale. kulturelle und geografische Grenzen hinweg; 

Förderung von eigenverantwortlichem Arbeiten, 

selbstgesteuertem Lernen und kreativem Lösen durch 

offene Lernformen (z.B. digitale Pinnwände, DIY-Tools zur 

Erstellung digitaler Lernaufgaben); Methodenwechsel. 

- Internationale & nationale Partnerschaften (über 

Schulformen hinweg), 

- Viele Methoden vorhanden (vor allem in Modulen)  

ð> stärker aufzeigen z.B. durch Filterfunktion 
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Formale Gestaltung 

Datenschutz und Datensicherheit 

Die für die Nutzung verarbeiteten Daten werden gemäß 

Datenschutzgrundverordnung verwendet, auch bei 

eingebauten externen Tools. 

 

Urheberrecht 

Gesetzliche Regelungen zu Verwertung und Schutz 

geistigen Eigentums werden beachtet und als Quelle 

gekennzeichnet; Die Lizenz des*der Urheber*in schreibt 

z.B. namentliche Nennung oder Verbot zur Veränderung 

von Materialien wie Grafiken vor. 

- Eigene Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0 (Open Ressource), 

- Lizenzen von externen Inhalten werden (z.B. in Modulen) 

gekennzeichnet.  

Zugänglichkeit 

Kostengünstig zugänglich, Accountanlegung mit möglichst 

wenigen Daten, einfache Software und wenig 

Speicherverbrauch bei Downloads, leichte Bedienbarkeit, 

kompatibel mit Textvergrößerung, Übersetzungs-Tools, 

Vorlesefunktion (vgl. Barrierefreie-Informationstechnik-

Verordnung), Tags für Suchmaschinen wie Ecosia oder 

Elixier (für OER-Materialien). 

- Zugang ohne Kosten und ohne Account, 

- Bei Downloads wird auf PDFs zurückgegriffen, welche auf 

Barrierearmut, Vorlesefunktion und Textvergrößerung 

getestet sind, 

- Tags und Accessibility mit z.B. WAVE testen und 

überarbeiten. 

Nutzendenfreundliche Gestaltung 

Klar strukturierter Inhaltsaufbau, Nutzungsführung 

zielgruppengerecht (selbsterklärend und erkennbarer 

Bezug zu NE Thema), motivierendes Design, multimedial, 

Nutzung von Visualisierungen (interkulturelles Verständnis 

durch Bilder und Symbole); grafische Steuerelemente wie 

Mouseover. 

- Eigene Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0 (OER), 

- Modernes Layout mit motivierendem Design z.B. durch 

graphische Elemente in Stories, 

- Intuitive Nutzung für Lernende sowie Erklärung der 

Bedienung in Video. 

Vernetzbarkeit 

Bietet Schnittstellen zum Andocken, vernetztes Lernen 

statt geschlossener Einheit z.B. Einbezug von sozialen 

Medien oder interaktiven Plattformen für Austausch 

zwischen Lernenden unter Beachtung rechtlicher Kriterien. 

- Verlinkung innerhalb der Plattform von themen-/ 

fachspezifischen Materialien, 

- Verlinkung zu anderen Materialplattformen (API-

Anbindung an WLO), 

- Vernetzung zu Inhalten und Kooperationen außerhalb der 

Plattform. 

Anschlussfähigkeit und Transparenz 

(Ergªnzung aus den Kriterien f¿r Unterrichtsmaterial des ĂGlobalen Lernensñ (Draeger, 2022b, S. 4) 

Didaktische Analyse - Darstellung von Lernzielen/Kompetenzen, Zielgruppe, 

Fächer- und Bildungsplanbezug auf alle Module 

übertragen, 

- BNE-Methoden stärker explizieren. 

Lernziele - Module angelehnt an inhaltsbezogene Kompetenzen 

erstellt ð> explizit am Anfang des Moduls nennen, 

- Prozessbezogene Kompetenzen die gemäß didaktischer 

Prinzipien wie Handlungs-, Reflexions- und 

Visionsorientierung z.B. in Stories, Guidelines, Modulen 

oder Challenges gefördert werden explizit nennen. 

Zielgruppe - Explizit nennen s.o. 

Fächerbezüge - fächerübergreifendes Denken kennzeichnen 
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2.2.3 Barrierearme Materialien 

Barrierearmut bei digitalen Medien bezieht sich auf das Bemühen, digitale Inhalte so zu 

gestalten, dass sie für alle Menschen, unabhängig von ihren individuellen Fähigkeiten oder 

Einschränkungen, zugänglich sind. Ziel ist es, digitale Barrieren abzubauen und 

sicherzustellen, dass Informationen und Interaktionsmöglichkeiten für eine vielfältige 

Nutzergruppe zugänglich sind. Dieser Ansatz berücksichtigt insbesondere Menschen mit 

Behinderungen, aber auch ältere Menschen oder Personen mit eingeschränkten technischen 

Fähigkeiten.  

In digitalen Medien können verschiedene Arten von Barrieren auftreten, die den Zugang und 

die Nutzung für bestimmte Nutzergruppen erschweren: 

1. Visuelle Barrieren: Menschen mit Sehbeeinträchtigungen können Schwierigkeiten 

haben, Informationen auf Bildschirmen zu erfassen. Fehlende alternative Texte für 

Bilder, schlechte Kontraste oder zu kleine Schriftarten sind Beispiele für visuelle 

Barrieren. 

2. Auditive Barrieren: Hörgeschädigte Personen stoßen auf Schwierigkeiten, wenn 

digitale Inhalte nur auf akustischem Weg vermittelt werden. Die fehlende Bereitstellung 

von Transkriptionen oder Untertiteln in Videos kann eine auditive Barriere darstellen. 

3. Motorische Barrieren: Menschen mit motorischen Beeinträchtigungen haben 

möglicherweise Schwierigkeiten, bestimmte Geräte oder Interfaces zu bedienen. Eine 

nicht ausreichend anpassbare Benutzer*innenoberfläche kann eine Barriere für die 

Interaktion darstellen. 

4. Kognitive Barrieren: Personen mit kognitiven Beeinträchtigungen können Probleme 

mit komplexen oder unklaren Texten sowie überladenen und unübersichtlichen 

Designs haben. Eine klare Sprache und einfache Navigation sind entscheidend, um 

kognitive Barrieren zu reduzieren. 

5. Technologische Barrieren: Nicht alle Nutzer haben Zugang zu den neuesten 

Technologien, High-End-Geräten oder schnellen Internetverbindungen. 

Inkompatibilitäten mit bestimmten Browsern oder Betriebssystemen können den 

Zugang zu digitalen Inhalten erschweren. 

6. Sprachliche Barrieren: Personen, deren Muttersprache nicht die des digitalen Inhalts 

ist, könnten Schwierigkeiten beim Verständnis haben. Die Verwendung komplexer 

Sprache oder Verwendung von Redewendungen, Wendungen oder Ausdrücken in 

einer Sprache kann eine sprachliche Barriere darstellen. 

7. Finanzielle Barrieren: Kostenpflichtige Inhalte oder Dienstleistungen können eine 

Hürde für Personen mit begrenzten finanziellen Ressourcen darstellen, was zu einer 

finanziellen Barriere führt. 
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Der erste Schritt der Entwicklung barrierearmer Materialien ist die Identifikation von Barrieren. 

Zudem umfasst es die Verwendung standardisierter Formate, möglichst quelloffener (Open 

Source) Tools, barrierefreier Designs, klare Strukturen, alternative Texte für Medienelemente, 

unterstützende Technologien und Tests mit verschiedenen Benutzer*innengruppen.  

Die Überwindung digitaler Barrieren erfordert eine umfassende Herangehensweise, die 

technologische und gestalterische Aspekte gleichermaßen berücksichtigt. Beispiele der 

Umsetzung bei Planet-N sowie ergänzende Ideen und mögliche Tools kursiv aufgeführt) für 

die Bewältigung verschiedener digitaler Herausforderungen sind: 

1. Visuelle Inklusion: Farbkontraste sind überprüft, um eine gute Lesbarkeit für alle 

Nutzer sicherzustellen (z.B. durch "Contrast Checker"). Bilder sind im PDF-Format 

mit präzisen und aussagekräftigen alternativen Texten versehen, um Menschen mit 

Sehbeeinträchtigungen den Inhalt zu vermitteln. Farbfehlsichtigkeiten wie Rot-Grün-

Schwäche werden bei der zukünftigen Verwendung von Farben bedacht. 

2. Auditive Inklusion: Untertitel und Transkriptionen sind für Videos bereit zu stellen, 

um sicherzustellen, dass Informationen für hörgeschädigte Personen zugänglich 

sind. Bei Bedarf können Gebärdensprachvideos eingebunden werden, um die 

Barriere für gehörlose Nutzer zu reduzieren. 

3. Motorische Inklusion: PDFs sowie nach Möglichkeit die Benutzendenoberfläche 

sind so zu gestaltet, dass sie mit verschiedenen Eingabemethoden, einschließlich 

Tastaturen und Screenreadern, bedient werden können. Klare Anweisungen, 

Verknüpfungen und Formularfelder können die Interaktion für Menschen mit 

motorischen Beeinträchtigungen darüber hinaus erleichtern. 

4. Kognitive Inklusion: Eine strukturierte Gestaltung mit übersichtlichen Abschnitten 

und klaren sowie flachen Hierarchien erleichtert die Navigation. Die Verwendung 

von klarer und einfacher Sprache bis hin zur Ăleichten Spracheñ erleichtert das 

Verständnis komplexer Informationen. Bisher wird dies vor allem in Bezug auf 

begrenzten Wortschatz durch das Hover-Dictonary in den Stories umgesetzt. 

Außerdem können eindeutige Piktogramme passend zu den Aufgabenstellungen 

wie beispielsweise in den PDF unterstützen.  

5. Technologische Inklusion: Die Entwicklung von Inhalten mit einem responsiven 

Design gewährleistet eine gute Funktionalität auf verschiedenen Geräten und 

Bildschirmgrößen. Durch Tests in verschiedenen Browsern wird sichergestellt, dass 

digitale Inhalte auf allen Plattformen zugänglich sind. Zudem ergänzen PDFs zum 

Download von Planet-N-Inhalten die Zugänglichkeit.  
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6. Sprachliche Inklusion: Mehrsprachige Optionen wie bei den Stories können 

angeboten werden, um Sprachbarrieren zu überwinden.  

7. Finanzielle Inklusion: Der komplett kostenfreie Zugang erleichtert Menschen mit 

begrenzten finanziellen Mitteln die Teilhabe. 

Die Befolgung international anerkannter Barrierefreiheitsrichtlinien wie WCAG hilft 

sicherzustellen, dass digitale Inhalte barrierefrei gestaltet sind.  

Leichte Sprache ist eine besondere Form der sprachlichen Gestaltung, die darauf abzielt, 

Informationen für Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen oder eingeschränkten Lese- 

und Verständnisfähigkeiten leicht verständlich zu präsentieren, Barrieren im Zugang zu 

Informationen abzubauen und eine barrierefreie Kommunikation zu ermöglichen.  

Das Verfassen von Texten in leichter Sprache erfordert besondere Aufmerksamkeit für eine 

klare und verständliche Kommunikation.  

1. Einfache Struktur: Leichte Sprache zeichnet sich durch eine klare und einfache 

Struktur aus. Informationen sollten logisch und leicht nachvollziehbar präsentiert 

werden. Eine sinnvolle Gliederung mit klaren Überschriften hilft dabei, den Text 

übersichtlich zu gestalten. 

2. Einfache Grammatik: Es werden kurze und einfache Sätze verwendet, um die 

Grammatik so leicht wie möglich zu gestalten. Komplexe Satzstrukturen sollten 

vermieden werden, ebenso wie Passivformen und lange Schachtelsätze. Klare und 

direkte Aussagen erleichtern das Verständnis. 

3. Begrenzter Wortschatz: Die Wörter sollten klar und einfach sein, und der Wortschatz 

sollte auf das Wesentliche beschränkt werden. Notwendige Fachbegriffe sollten 

unbedingt erklärt werden. Es ist wichtig, dass die gewählten Wörter geläufig und für ein 

breites Publikum verständlich sind. In den Planet-N Stories erfolgt die Erklärung 

beispielsweise über ein Hover-Dictionary. 

4. Konkrete Beispiele: Abstrakte Begriffe oder Informationen sollten mit konkreten 

Beispielen verdeutlicht werden. Das erleichtert das Verständnis und veranschaulicht 

den Kontext. Bilder oder Symbole können ebenfalls hilfreich sein.  

5. Klare Formatierung: Eine klare Formatierung des Textes ist entscheidend. Dazu 

gehören eine gut lesbare Schriftart und eine angemessene Schriftgröße. Absätze und 

Leerzeilen helfen, den Text optisch zu strukturieren. 

6. Vermeidung von Mehrdeutigkeiten: Doppeldeutige Formulierungen oder Humor 

können missverstanden werden. Klarheit ist von höchster Bedeutung, um 

Fehlinterpretationen zu verhindern. 

7. Aktive Sprache: Die aktive Form der Sprache erhöht die Verständlichkeit. Die 

Verwendung von "wir" oder "Sie" kann die Identifikation mit dem Text fördern. 
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8. Berücksichtigung der Lesbarkeit: Der Text sollte gut lesbar sein. Das betrifft nicht 

nur die Sprache, sondern auch die visuelle Darstellung, zum Beispiel ausreichende 

Kontraste und gut lesbare Schriftarten. 

Neben der sprachlichen Inklusion wird die visuelle Inklusion in Modulen und Stories in 

barrierearmen PDFs umgesetzt. Dazu stellen wir auf Anfrage an info@planet-n.de eine 

Vorlage für Planet-N Module zur Verfügung. Bei dieser wurde auf folgende Kriterien geachtet:  

1. Einfaches Layout: Schwarz auf Weiß (hoher Kontrast), min. Schriftgröße 12, klare 

Schriftart (Arial, Calibri oder Tahoma), min. 1,5 Zeilenabstand, Sprache korrekt 

eingestellt, keine Unterstriche, keine Silbentrennung, kaum Text in Tabellenform 

(Screenreader liest Zeile für Zeile), keine extra Textfelder, stattdessen Spalten 

(Screenreader liest von links nach rechts). 

2. Nachvollziehbare Struktur: Seitenzahlen, klare Überschriften (können für sich 

stehen), lineare Reihenfolge der Elemente (Formatvorlage: Überschrift 1 etc.), 

Inhaltsverzeichnis, Hyperlinks und Querverweise (damit sich nicht Seite für Seite 

durchgehört werden muss: Rechtsklick; Link), Verlinkungen deutlich hervorgehoben, 

präzise Sätze. 

3. Anpassung von grafischen Inhalten: Grafiken mit angemessener Größe und 

Auflösung (für Sehschwäche), Symbole und Grafiken durch eindeutige Beschreibungs-

bzw. Alternativtexte ergänzt (sonst liest der Screen-Reader dafür Dateiname); 

Alternativtext (genaue Beschreibung, keine Meinung) eingefügt durch: Bild/Grafik 

formatieren ị rechte Spalte auf Größensymbol ị Layout und Eigenschaften einer 

Grafik Alternativtext). 

4. PDF-Erstellung: Barrierefreiheit prüfen (Überprüfen ị Barrierefreiheit), PDF 

barrierefrei speichern (Tags aktivieren beim Speichern unter Optionen). 

2.2.4 How-to-Modul 

Die Erstellung von Modulen kann an den in Abbildung 2 dargestellten fünf Schritten orientiert 

werden. Grundlegend ist dabei der erste Schritt der Klärung des organisatorischen Rahmens. 

Dazu zählen die Klassenstufe bzw. das Niveau, die inhaltliche Anknüpfung an den 

Bildungsplan (verschiedener Fächer) sowie der zeitliche Rahmen mit ggf. der Einordnung in 

den Stundenverlauf (Einstieg, Erarbeitung/Sicherung, Festigung/Transfer bzw. gesamte 

Unterrichtsstunde). 
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Abbildung 2: Vorgehen Modulgestaltung 

Nach der Klärung der Grundvoraussetzungen kann dem gewählten Fachinhalt  

ï anhand der SDGs  

ï oder anderer von Schüler*innen aktuell identifizierten globalen oder gesellschaftlichen 

Problemstellungen (z.B. aus Sozialen Medien oder Tagespresse)  

eine passende Nachhaltigkeitsperspektive zugeordnet werden. Die SDGs gelten als inhaltliche 

Grundlage für BNE. Im rheinland-pfälzischen Leitfaden heißt es beispielsweise, dass Ăjedes 

Ziel der Agenda 2030 [é] die Chance [hat], Thema des Unterrichts zu werden, da sie alle 

lebensweltnah und problemorientiertñ sind. Es bedarf vorerst keiner weiteren thematischen 

Selektion (Uhly, Kurenkow & Leyh-Zorn, 2018). Ein kompetenzorientiertes Ziel im Schnittpunkt 

von Fachinhalten und SDGs wird formuliert. Inhaltliche Anknüpfungspunkte werden 

recherchiert und aus verschiedenen Perspektiven offen dargestellt. Die Quellen der 

Informationen werden gecheckt und notiert. Zur Förderung der BNE-Kompetenzen mit Blick 

auf die Barriere vom Wissen zum Handeln werden anschließend passend zur 

Unterrichtsphase sowie dem Wissensstand partizipative, reflexive Methoden wie kollaborative 

Projekte, Fishbowl-Diskussionen oder die ABCD-Methode zur Gestaltung von 

Zukunftsvisionen gewählt und ggf. durch klassische Lernmethoden ergänzt. Die Aufgaben 

werden explizit aufgeschrieben. Abschließend wird eine Phase zur Reflexion geplant, ggf. mit 

Möglichkeiten zum direkten Handlungsimpuls, um Gelerntes ins Hier und Jetzt zu bringen.  

Im letzten Schritt der Planung erfolgt die Reflexion der vorbereiteten Unterrichtseinheit aus 

den vorherigen Schritten. Anhaltspunkt sind unter anderem die Gütekriterien für digitale BNE-

Materialien aus Tabelle 3. Für eine kürzere Überprüfung eignet sich die an den BNE-

Kompetenzen orientierte Checkliste der NUA (NUA, o.J.):  

o Auswahl und Bearbeitung von exemplarischen Fragestellungen in Hinblick auf 

Zukunftsrelevanz; 

1. Rahmen 

 

Zielgruppe: 

Niveau 

Primäres 

Lernziel: 

Bildungsplan 

Fachinhalt 

Zeitrahmen: 

Einordnung in 

Stundenverlauf 

 

2. BNE-Inhalt 

 

Verknüpfung zu 

SDGs als Inhalte 

der BNE suchen 

s. Abbildung 1 

 

3. BNE-Methode 

 

Passende 

(partizipative) 

BNE-Methode zur 

Umsetzung wählen 

s. Tabelle 2 

4. Reflexionsphase 

 

Reflexion für 

Lernende (ggf.  

mit Handlungs-

orientierung) planen 

s. Tabelle 2 

5. Weiter-

entwicklung 

Reflexion 

des Moduls 

anhand der 

Kriterien in 

Tabelle 3  
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o Berücksichtigung mehrerer Dimensionen, z.B. der Intersektionalität einer 

Problemstellung; 

o Multiperspektivische Betrachtung (fachliche Zugänge, unterschiedliche Räume, 

zeitliche Perspektiven, Interessenlagen); 

o Förderung systemischen Denkens und der Vernetzung von Wissen; 

o Berücksichtigung von Widersprüchen, Unwägbarkeiten, Risiken sowie Zielkonflikten 

und persönlichen Dilemmata; 

o Eigenverantwortliche und partizipative Lernprozesse. 

2.2.5 Beispiel 

Die Überlegungen des ersten Schrittes werden über dem H5P-Modul festgehalten. Dazu zählt 

eine kurze Übersicht mit Inhalt, Ziel, Themen und Fächern (s. Abb. 3), nach Möglichkeit mit 

konkreter Bildungsplanzuordnung und Niveau sowie einer ungefähren Zeitangabe (s. Abb. 4). 

 

Abbildung 3: Modul ĂUnterrichtsmaterial: Regenwaldzerstºrungñ 

 

Abbildung 4: Modul ĂStory: Du bist, was du isstñ 

Der Aufbau des Moduls ĂStory: Du bist, was du isstñ ist im Folgenden abgebildet (s. Abb. 5). 

Das Modul zur Story stellt dabei für Anregungen für einen ganzheitlichen Lernprozess bereit. 

Von der affektiven Anregung durch das Spielen der interaktiven Story, über die kognitive 
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Recherche sowie die Reflexion und Diskussion bis ins angeleitete, verhaltensbezogene 

Handeln. Das Modul stellt BNE nicht nur inhaltlich zur Verfügung, sondern leitet mit 

partizipativen Methoden auch situative BNE-Lernprozesse ein. Dabei wird mit offenen 

Formulierungen darauf geachtet, im Yin und Yang der BNE zu bleiben und trotz Ermutigung 

zum Handeln emanzipatorische Freiheiten in der Themen- und Handlungswahl zu lassen. In 

den folgenden Bildern wird ein Auszug aus dem Modul ĂStory: Du bist, was du isstñ dargestellt. 

Dadurch soll sichtbar werden, wie die Module aussehen und wie die einzelnen 

Aufgabenbereiche wie beispielsweise Diskussionen angestoßen werden können. Während in 

den Ausz¿gen aus dem Modul ĂStory: Du bist, was du isstñ direkt BNE-Methoden beinhalten, 

geben andere Module lediglich inhaltlichen Input geben. Bei Bedarf können Lehrende dann 

beispielsweise mit Hilfe der Tabelle 2 eine passende BNE-Methode damit kombinieren (vgl. 

Abb. 8). 
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Abbildung 5: Modul "Du bist, was du isst" Aufgaben 

In den Modulen werden spezifische Symbole genutzt, die wiederkehrend verwendet werden. 

Dazu zählen blaue Link- und Info-Symbole.  

Diese blauen Link-Symbole (s. Abb. 6) werden häufig genutzt, um im Sinne der 

emanzipatorischen BNE die eigenständige Recherche zu fördern und trotzdem in der Phase 

des Aufbaus einer Medienkompetenz (erste) Ansatzpunkte für vertrauenswürdige Quellen an 

die Hand gegeben.  
































